
Längs der S teilküste schwim m e ich zurück. Aus a llen  Löchern gucken  
r erstaunte A ugenpaare entgegen. Mit einem  etw as unangenehm en G e­
hl taste ich m it der Hand hinein — man w eiß nie, was einen erw artet — 
id fange ein ige Eriphien, die sich sofort zum Kampf stellen  und in wahrer  
»desverachtung m ich mit ihren starken Scheren äußerst schm erzhaft 
dcken. Im letzten  A ugenblick  ziehe ich noch bei einer finsteren Felsspalte  
e Hand zurück — eine Schlange züngelte mir entgegen. M eine P irella  
Lift an, ich tauche auf. Nachdem  ich die Innenseite des G lases mit braunen  
daliaalgen .gew aschen habe, hole ich mir noch von einer Bank Mies- 
uscheln. Mit vollem  B eutesack k lettere ich ans Ufer, von der H offnung  
seelt, am nächsten Tag unbedingt eine Zahnbrasse oder einen W olfs- 
rsch zu erlegen.
Und nun zum Zwecke dieser Zeilen!
„Menschen unter H aien“ oder „Zwischen K orallen und H aien“ von  

r. Haß — w essen H erz hat nicht höher geschlagen, w enn er dies gesehen  
er gelesen  hat? D ie  U nterw asserjagd ist ein populärer Lieblingssport 
r Italiener gew orden. Nur derjenige, der selbst einm al m itten in einem  
idel F ische unter W asser gejagt hat, ist in der Lage — positiv oder 
gativ — über diesen Sport zu urteilen. K einesfalls aber kann man dies 

l Zimmer eines G endarm eriepostenkom m andos studieren. D iese  dort zur 
hau gestellten  „fürchterlichen M ordw affen“ — es sind U nterw asser­
w ehre und nicht U nterw asserpistolen (eine P istole ist immer kurzläufig  
id kann kaum  die Länge von 2'20 Meter erreichen, da sie sonst sehr 
ihandlich wäre) — sind gew iß Schöpfungen m odernster Technik. D ie  
hußw eite dieses „M ordw erkzeuges“ beträgt zirka 2‘5 bis 3'5 Meter im 
asser. Was ist dann der M annlicher Stutzen des Verfassers, dem ich hier 
tgegne?
Es besteht nicht die geringste Gefahr, daß dieser Sport bei uns heim isch  

ircl. Unseren Seen fehlt das M ilieu, sow ohl der dazugehörige Fischbestand  
id noch mehr seine U nterw asservegetation . Über G eröll, Steine, Sand 
ler Schlamm zu pirschen ist eintönig. Nun, w enn schon w irk lich  ein von 
m m ungsloser Leidenschaft G etriebener (mit F ischereibew illigung) auf 
Literwasserjagd bei uns ginge und zufällig  einen kräftigen Fisch har- 
iliierte, dann hat er einen Räuber erlegt, der dem jungen  N achw uchs 
inedies großen Schaden zugefügt hat. Lhid all die anderen, die Lauben, 
hratzen, Plötzen, Pf rillen. Koppen — w elcher U nterw asser jäger würde  
retw egen eine strafrechtliche V erfolgung riskieren?

D ies sei m eine A ntw ort auf den A rtikel „Fischfrevel mit U nterw asser­
stolen“ („Österreichs F ischerei“, 4. Jahrgang, H eft 12).

R u n d s c h a u

■ster österreichischer Naturschutztag
ie bereits ku rz  berich tet w urde, hatte 
Institu t für N aturschutz vom 25. bis 

Septem ber 1951 eine bedeutsam e Ta- 
i nach Kiimrnl einberufen, über die 
tur und L and“' (II. 12/1951) u. a. be­

im  V erlaufe der Tagung w urden die 
w ichtigsten Aufgaben und P roblem e eines 
m odernen N aturschutzes in Ö sterreich  b e ­
handelt. Im V ordergrund stand die Frage 
der Schaffung österreichischer N ational- 
uarke in den Hohen T auern  und am Neu-
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Institut fü r N aturschutz mit der P rü fung  
der diesbezüglichen V orarbeiten  be trau te . 
W eiters w urden eingehend F ragen  der 
L e b e n d v e r  b a u u n g unsere r G ew äs­
ser behandelt sowie die Lage des gefähr­
deten österreichischen W aldes und die da­
mit zusam m enhängenden E rscheinungen 
zunehm ender V erkarstung  und V erstep­
pung, die Beziehungen des N aturschutzes 
zu Jagd und F i s c h e r e i ,  zum F rem den­
verkehr und besonders zu Schule und E r­
ziehung. W eitere R eferate  behandelten  
den N aturschutz im Auslande, die Theorie 
und P rax is des S e e s c h u t z e s  und die 
V erbindung des N aturschutzes mit der En­
tomologie.

Die Abende in Krim m l beschloß eine 
Reihe von L ichtbilder Vorträgen, so über 
land'schaftsgebundenes Bauen, über N a­
tu rdenkm äler in N iederösterreich  und 
über den Schweizer N ationalpark . Ein 
F ilm abend zeigte ausgew ählte N aturfilm e 
und verein ig te zwanglos die Teilnehm er 
der Tagung mit der heim ischen Bevölke­
rung.

Die W ahl Krimmls als T agungsort sollte 
die B edeutung un terstre ichen , die der 
österreichische N aturschutz der u n v e r­
sehrten  B ew ahrung der K rim m ler W asser­
fälle beim ißt. D ankbar konnten die T eil­
nehm er aus dem M unde des H errn  L an­
deshauptm annes die W iederholung seiner 
V ersicherung hören, daß er sich bed in ­
gungslos für die E rha ltung  dieser N a tu r­
schönheit einsetzen w erde. Von der V er­
sam m lung w urde auch ein A ntrag  gefaßt, 
dem zufolge die K rim m ler W asserfälle in 
ihrem  heutigen Zustande erha lten  bleiben 
sollen, w ährend sich ein w eiterer Be­
schluß der V ersam m lung für den Schutz 
der G am sgrube aussprach.

In der Schlußresolution der Tagung 
heißt es:

„Bei der 1. Ö sterreichischen N atur- 
schutztagung w urde von den zuständigen 
Fachleuten der W issenschaft, der Behör­
den, der W irtschaft und sonstigen bete ilig ­
ten  K reisen festgestellt, daß:

1. durch m annigfaltigen E ingriff in die 
Landschaft deren  natürliches Le­
bensgefüge in einem  Um fange gestört 
w urde, daß daraus große ideelle und 
w irtschaftliche Schäden bere its  e n t­
standen sind, entstehen und w eiter 
entstehen könnten;
daß die Schaffung von N ationalparken 
in Ö sterreich  aus ku ltu re llen  und 
w irtschaftlichen G ründen zu fordern  
ist, zur W ohlfahrt der B undesländer 
und darüber h inaus auch des Bundes 
und zur M ehrung des Ansehens Ö ster­
reichs;

daß zur P rü fung  der F ragen  des Na­
turschutzes und der dam it verbunde­
nen A rbeiten  eine gem einsame Insti­
tution  geschaffen w erden müßte, die 
im Sinne des b isherigen  Institu tes für 
N aturschutz tä tig  w äre.

Das Institu t fü r N aturschutz des 
Ö sterreichischen N aturschutzbundes w ird 
von der L Ö sterreichischen N aturschntz- 
tagung beauftrag t, die auf der Tagung 
aufgezeigten P roblem e mit einem  allen ­
falls noch zu konstitu ierenden  N atu r­
schutz-B eirat zu bearbeiten  und geeignete 
M aßnahm en der B undesregierung, den 
L andesreg ierungen  und beru fenen  Stellen 
vorzuschlagen, um auf diese A rt G ew ähr 
zu bieten, nach M öglichkeit den heim at­
lichen L ebensraum  zu bew ahren  und den 
N aturschutzgedanken in Ö sterreich  zu 
verw irk lichen .“

Von besonderer B edeutung erw iesen 
sich schließlich die Besprechungen über 
die Zukunft und die endgültige F und ie­
rung des Institu tes für N aturschutz. D ies­
bezüglich w urden seitens der m in isterie l­
len Y ertre te r wie der L andesregierungen 
hoffnungsvolle Zusagen gegeben. Es w urde 
vor allem  das Ziel angestrebt, das Institu t 
als eine gem einsam e A rbeitsstelle der 
B undesländer zu fundieren  und auszu­
bauen. Jedenfalls erscheint die endgültige 
Sicherung des Institu tes angesichts seiner 
täglich w achsenden A ufgaben im D ienste 
des österreichischen N aturschutzes und 
dam it der österreichischen H eim at imm er 
vordringlicher!

Die R eferate sind im D ezem berheft 1951 
der Zeitschrift ..Natur und L and“ (Wien J, 
Bur gring 7) teils bereits erschienen, teils 
w erden sie in deren  nächstem  Heft en t­
halten  sein. Das Protokoll über den V er­
lauf der Tagung w urde gesondert herau s­
gegeben und kann gegen K ostenbeitrag 
von der gleichen Stelle bezogen w erden.

Qualitätsvergleich zwischen Herings- 
präserven (unsteril), deren Rohware mit 
chloriertem, bzw. unchloriertem Wasser 

gespült wurden
U nter diesem Titel haben L u n d b o r g ,  

L e v i n  und L i n d a h 1 nachstehende U n­
tersuchungen (Institu te of Marine Research, 
Lysekil, Series Chemistry, R eport No. 1, 
F ishery Board of Sweden) veröffentlicht:

Vom gleichem Ausgangsm aterial, Islän­
der Heringen für „Gabelbissen in Tom aten­
sauce“, wurde eine Hälfte (50 kg) mit 500 
L iter elektrolytisch chloriertem  M eerwasser 
(Chlorgehalt 9,8 mg/1), die andere mit ge­
wöhnlichem, praktisch bakterienfreiem Lei­
tungswasser gespült. Das Chlor konnte
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zirka 2 Sekunden auf die M ikroorganismen 
des M eerwassers einwirken, ehe das W as­
ser mit den Heringen in Berührung kam. 
Frühere Versuche haben ergeben, daß etwa 
90 Prozent der M ikroorganism en vom 
naszierenden Chlor sofort getö tet werden. 
Die Lagerungstem peratur der Dosen mit 
der in chloriertem M eerwasser (A) und un- 
chloriertem Leitungsw asser (B) gespülten 
Rohware betrug 22 Grad Celsius'. Im Falle 
A betrug der M ittelwert der auf Agar 
wachsenden Bakerienzahl (während drei­
m onatiger Untersuchung) 6693, aus B-Do- 
sen 15.255. Nach einem M onat Lagerung 
begann der höhere Bakteriengehalt Ge­
schmack, Geruch und Aussehen der B- 
Konserven zu verschlechtern, sie wurden 
auch weicher. Praktisch hat das Chlor keine 
Einwirkung auf den Verlauf des Ranzig­
werdens. Die pH-Kurven verliefen in bei­
den Fällen im großen und ganzen parallel 
Die K orrosion in den A-Dosen ist gerin­
ger

Aus all dem ergibt sich, daß Spülung mit 
chloriertem  W asser vorteilhaft auf die 
Qualität der Konserven einwirkt.

Geruchsorgan bei Fischen
Auf der Technischen Hochschule in 

Zürich h ielt P rof K. von F r i s c h ,  Mün­
chen. einen v ielbeachteten  V ortrag über 
das Them a „Spitzenleistungen der Sinnes­
organe unserer T ie re“. D er V ortrag w ar 
zw ar vor allem  den Leistungen der Sin­
nesorgane der Bienen gewidmet, er wurde 
jedoch auch den Leistungen der Fische 
gerecht. F r i s c h  stützte sich bei seinen 
A usführungen auf eigene in teressan te 
V ersuehsergebnisse.

Nach seinen U ntersuchungen besitzen 
die F ische ein außergew öhnliches G e­
ruchsorgan, was er an dem V erhalten  der 
E lritzen  zeigen konnte. Sie schwimmen in­
en gzusam m enstehenden Schwärm en. N aht 
sich ihnen ein Feind, so w eichen sie weit 
auseinander, d a  sie diesen schon auf große 
E ntfernungen  w ittern. Es kann  dieses V er­
halten  nur so verständlich  w erden, wenn 
m an annimmt, daß sie ihre Feinde w it­
tern . welche einen Stoff ausscheiden, den 
die E lritzen  kennen. F r i s c h  konnte dies 
bei seinen Versuchen deutlich feststellen.

In einem  V ersuchsaquarium  füh rte  er 
den E lritzen ihr L ieblingsfutter m it H ilfe 
einer Röhre zu. Sie nahm en dieses stets 
begierig  an. W urde aber durch das Rohr 
ein H autstück  eines H echtes h inabgelas­
sen, so fuhr der Schwarm  rasch auseinan­
der und die E lritzen  suchten sich zu v e r­
bergen. Erst nach langer Zeit sam m elten 
sie sich w ieder. D en in teressan ten  T o r­

gang konnte F r i s c h  in einem  Film  den 
versam m elten Zuhörern vorführen.

’Dr. R. S c h  m i d  t

Niederösterreichisches Landesmuseum neu 
eröffnet

Am 6. D ezem ber 1951 hat B undespräsi­
dent D r. h. c. K ö r n e r  das neu aufge­
stellte n.-ö. Landesm useum  (AVien 1..H er­
rengasse 9) feierlich eröffnet. Es ist in 
erste r Linie als Schaustätte für den Laien 
gedacht und läßt in m oderner D arste llung  
die ganze naturgeschichtliche und k u ltu ­
relle Entw icklung des Landes verfolgen. 
M änner der W issenschaft und R aum ge­
staltung haben in erfo lgreicher Zusam­
m enarbeit ein Reich geschaffen, in dem 
nicht m usealer Staub, sondern der Hauch 
des vielgestaltigen Lebens und AVebens 
den Besucher um fängt. N atürlich  hat auch 
der Fisch seinen gebührenden Platz!

Das M useum ist, außer Montag, von 9 
bis 18 U hr und an Sonn- und Feiertagen 
von 9 bis 15 Uhr geöffnet. Jeden Sonntag; 
finden um 10 U hr Führungen statt.

Fischpropaganda in der Schweiz
Mit der Zeit muß in unser E rnährungs­

bewußtsein die dauerhafte Überzeugung ein- 
treten, daß der frische Fisch einen gesunden 
kräftigen Geschmack hat und reich an klei­
nen N ährw erten ist. Um dies dem Konsu­
menten immer wieder zuzurufen und dem 
Fischer und Fischhändler anhaltend zu sa­
gen, daß nur die beste Q ualität für den 
Fischesser gut genug sei, wurde vor kur­
zem ein „Schweizer nationales Propaganda­
komitee zur Hebung des F ischkonsum s“ ge­
gründet. Am 8. Mai 1951 hat ein kleiner 
Ausschuß dieses Komitees die Arbeit aui- 
genommen, für die zuerst die nötigen 
M ittel bereitgestellt werden müssen, die für 
eine dauernde W erbeaktion nötig sind. D a­
zu sollen in erster Linie Fischer, H ändler 
und Gastwirte beitragen, die am durch­
schlagenden Erfolg der Propaganda am 
stärksten interessiert sind.
(Schweizerische Fischerei-Zeitung 8/1951.)

Kältetechnik in der Binnenfischerei
U nter diesem Titel veröffentlicht A. 

RATHKE, Ham burg, in der „Allgem einen 
F ischerei-Zeitung“ (Heft 1/1952) einen 
Aufsatz über die K älte als einzige Kon­
servierungsm ethode, welche den Fisch für 
begrenzte Zeit im gleichen Zustand zu 
erhalten  gestattet, wie ihn d ie N atur d a r­
bietet. Er un terscheidet:

1. K ü h l e n  bis an den G efrierpunk t 
zur F rischhaltung  der Verkaufsfische und 
Futterfische für Forellenzüchtereien , Halt-
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barkeitsgrenze: 10—14 Tage. D ie Fische 
sind sofort nach Tötung lagenw eise mit 
k leinstückigem  Kunsteis zu um geben und 
in einem  K ühlraum  (0 bis +2° C) zu b rin ­
gen. Im Gegensatz zur L uftkühlung  allein 
verh indert das Schm elzwasser des Eises 
den sonst unverm eidlichen T rocknungs­
vorgang. Beeiste Fische dürfen  nicht zu 
hoch übere inander geschichtet w erden. 
D ie Kisten oder Körbe, diese mit w asser­
beständigem  P ap ie r aus ge sch lagen, sind 
nu r in K ühlräum e zu stellen, sonst küh lt 
Aas Eis den Raum und nicht den Fisch.

2. L e i c h t g e f r i e r e n  bis —6 und 
—12° C ist m it schw acher A ustrocknung 
verbunden  und eignet sich besonders fü r 
Futterfische Um die G efrierraum lu ft a ll­
seitig w irken lassen zu können, ist Schich­
tung  (10 cm hoch) auf Rost-Regalen zu 
em pfehlen. D ie H altedauer bei —6 bis 
—8° C b e träg t 8 W ochen und m ehr. D urch­
gefrorene Fische sind auf Rosten zu sta­
peln, um w eiteres A ustrocknen h erab zu ­
setzen. F ür V erkaufsfische ist diese Me­
thode w enig geeignet (Abtrocknung, Zer­
reißung des Zellgewebes durch große E is­
kristalle).

V T i e f g e f r i e r e n  un ter —50° C 
und L agern bei —20° C ist fü r die in 
I—2 Stunden durch und durch gefrorenen 
Speisefische, die vor A ustrocknung durch 
luftdichte V erpackung (Cellophan) zu 
schützen sind, die beste K onservierung. 
D ie H altbarke it e rre ich t viele Monate. 
D urch das S chnellgefrieren leidet die 
Q ualität des ausgenom m enen Fisches 
nicht. Das Tieffrosten kann dem Auffan­
gen von E rntespitzen  und Exportzw ecken 
dienen. Gf

Vereinigung Deutscher Gewässerschutz
Die V ereinigung D eutscher G ew ässer­

schutz nahm ihre A rbeiten  am 30. März 
1951 nach der am 16. F eb ru ar 1951 erfo lg­
ten G ründung in F ra n k fu rt am Main auf. 
Sie um faßt mit den ihr angeschlossenen 
V erbänden rund  800.000 M itglieder.

Im allgem einen konnte festgesfel.lt w er­
den, daß die neugegründete V ereinigung 
großes In teresse fand, doch ist dieses nicht 
gleichm äßig in den Kreisen, die zur Mit­
arbeit eigentlich beru fen  sind. So sind aus 
der G ruppe der W asser- und K u ltu rb au ­
ingenieure die A nm eldungen sehr gering, 
ebenso auch aus der einschlägigen In ­
dustrie. Besonders w ertvoll sind die Be­
schlüsse des D eutschen Städtetages, des 
D eutschen S tädtebundes und des D eu t­
schen Landkreistages, welche ih ren  M it­
gliedern  den B eitritt zu der V ereinigung 
G ew ässerschutz em pfohlen haben.

Dr. R. Schmidt

Abwasserbiologischer Kurs in München
D ie Bayerische Biologische Versuchs­

ansta lt in  München h ie lt vom 15. bis 20. 
O ktober 1951 einen abw asserbiologischen 
K urs ab, der allen  in  der G ew ässerw irt­
schaft Tätigen, und zw ar sowohl W asser­
bau technikern  als auch Biologen die w e­
sentlichen G rundlagen  und  E rkenntn isse 
der m odernen A bw asserforschung v e r­
m itteln  sollte. Das K ursprogram m  um ­
faßte V orträge, praktische Bestim m ungs­
übungen  und E xkursionen  und  gab einen 
sehr guten Ü berblick ü b er alle F ragen  
der A bw asserbiologie.

E in le itend  beton te Prof. D e m o 11 die 
B edeutung der Biologie in der W asser­
w irtschaft, wobei er die v ielseitigen A n­
w endungsm öglichkeiten biologischer F o r­
schung besonders un terstrich . D ie ge­
bräuchlichen A rbeitsw eisen e r lä u te rte  
Prof. L i e b m a n n  eingehend und  füh rte  
anschließend an seine A usführungen  das 
in  einem  A utoanhänger un tergebrach te 
m otorisierte  F luß labora to rium  vor, das in 
etw a einer halben  S tunde übera ll auf 
einem  Tisch au fgebau t w erden  kann  und 
eine U ntersuchung an O rt und  Stelle ge­
sta tte t. D iese E inrichtung ist besonders 
fü r A bw asserkontro llun tersuchungen , bei 
denen die V orflu tveränderungen  au f einer 
längeren  Strecke geprü ft w erden  sollen, 
überaus w ertvoll.

In V orträgen  und praktischen Ü bungen 
w urden von Prof. L i e b m a n n die fü r die 
biologische W asseranalyse wichtigen Mi­
kro- und M akroorganism en behandelt, Dr. 
v. A m m o n  e r lä u te rte  F ragen  der W as­
serchemie, insbesondere die Sauerstoff­
zehrung und den biologischen Sauerstoff­
bedarf. R eg ierungsrat Dr. H e u s c h- 
m a n n berichtete aus se iner reichen E r­
fah rung  ü ber Fischschädigungen durch 
V erunrein igung  der V orfluter, die von der 
V erödung eines G ew ässers durch A b­
w andern  der Fische bis zu um fangreichen 
Fischsterben reichen können.

In einer ganztägigen E xkursion  w urden 
die K ursteilnehm er m it der W asserver­
sorgung Münchens v e r tra u t gemacht, w o­
bei besonders eindrucksvoll der Besuch 
des W asserschlosses in der Q uellfassung 
und des H ochbehälters K reuzpullach mit 
einem  Inhalt von 100.000 m 3 war. Ü beraus 
großzügig ist auch die A bw asserbeseiti­
gung der Stadt gelöst, bei welcher das 
A bw asser zunächst gek lärt, der Schlamm 
ausgefau lt und dabei M ethangas gew on­
nen w ird, das den H eizgasbedarf von 
München zu 8 P rozent deckt. Das aus­
gefau lte  A bw asser gelangt dann in  Fisch­
teiche m it ü ber 200 H ek ta r Fläche, wobei 
es m it Frischw asser gemischt w ird  und 
durch die darin  vorhandenen  N ährstoffe
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eine reiche P lanktonvegetation  hervorru ft. 
D er Abwachs der K arpfen in  diesen 
Teichen b e träg t 500 bis 600 kg je  H ek ta r 
und Jahr.

Zu Ende des Kurses w urden  F ragen  der 
Bakteriologie und Parasito logie behandelt 
und auch über F ischvergiftungen berichtet. 
Ü ber die durch A bw asser ü b ertrag b a ren  
W urm parasiten  sprach Prof. L i e b m a n n  
und  zeigte dann die E ier der fü r den 
Menschen pathologischen A rten  in p ra k ­
tischen Übungen.

V ergiftungserscheinungen an Fischen 
durch m oderne Insek tenbekäm pfungs­
m ittel behandelte  F rau  Dr. R o e g n e r. 
Ihre A usführungen  be tra fen  vor allem  die 
Fischsterben, welche im Gefolge von F o rst­
schädlingsbekäm pfung au ftra ten , wenn 
vom F lugzeug aus m it ausgestreu ten  
K ontaktgiften  gearbeite t w urde.

Ü ber die fü r den A bw asserbiologen 
wichtigen Teile der B akteriologie sprach 
anschließend w ieder Prof. L i e b m a n n ,  
k r fü h rte  aus, daß neben der Bestim m ung 
der Keim zahl und  des B akterium  coli auch 
die Berücksichtigung an d e rer B akterien , 
und zw ar der Eisen- und M angan-Bak- 
te rien  fü r die B eurteilung  des W assers 
wichtig sein kann, da diese vor allem  die 
technische V erw endbarkeit w esentlich zu 
beeinträchtigen verm ögen. Sehr große Be­
deutung  kom m t auch den M ethanbak te­
rien zu, welche an den F aulprozessen in 
den K läran lagen  hauptsächlich beteilig t 
sind.

F rau  Dr. R o e g n e r  gab einen überaus 
in te ressan ten  Einblick in das G ebiet der 
V iruskrankheiten  von Fischen. Durch An­
w endung des E lek tronenm ikroskopes ist 
es gelungen, E rreger verschiedener Fisch­
k rankhe iten , die u n te r der G renze der 
m ikroskopischen Sichtbarkeit liegen, sicht­
bar zu m achen und zu isolieren.

Am Schlüsse des K urses gaben G eheim ­
rat Prof. D e m  o l l  und Prof. L i e b ­
m a n n  einen zusam m enfassenden Ü ber­
blick über biologische A usw irkungen von 
S törungen des G rundw assers, wobei Prof. 
D e in o 11 an vielen Beispielen aus Europa 
und Ü bersee die G efahren  der Z erstörung 
der G rundw asserschätze eines Landes, 
der E ntw aldung  und der Bodenerosion 
eindrucksvoll zeigte.

Prof. L i e b m a n n  gab bei seinem 
Überblick über den Kurs vor allem  der 
H offnung Ausdruck, daß die bere its an ­
gebahnte Z usam m enarbeit zwischen N atu r­
w issenschaftler und Techniker eine w ei­
te re  V ertiefung e rfah ren  möge, da nu r 
so den G efahren, welche durch hem m ungs­
lose W asserausnützung en tstehen, begeg­
net w erden könne. Dr. K. S t u n d l

Bayern schränkt Verkauf staatlicher 
Fischereirechte ein

Dr. K. A 1 t n ö d e r berichtet in der „All­
gemeinen Fischereizeitung“ (München, H eft 
23/1951), daß der Ausschuß für Rechts- und 
Verfassungsfragen des Bayerischen Land­
tages einem A ntrag zugestim m t habe, daß 
staatliche F i s c h e r e i r e c h t e  nicht an 
W asserkraftunternehm en und abwasserein­
leitende Industrien verkauft werden dürfen. 
Der A ntrag bedarf erst noch der Zustim ­
mung des Plenums. Der Referent hält auch 
ein V erbot des Verkaufs von staatlichen 
und privaten G e w ä s s e r n  an, den V or­
fluter gefährdende Betriebe nicht nur we­
gen der Fischerei, sondern im Interesse 
der Allgemeinheit (Trinkw asserversorgung, 
Erholung'swert usw.) für notwendig. Die 
Nutzung der Gewässer durch Berufs-, Ne­
benerwerbs- und Sportfischer müsse ge­
sichert bleiben.

\/cctaut&acuHfye*i
Abwassertagung in Wien

Im Rahmen der K ulturtechnischen Hoch­
schulwoche 1952 wird gem einsam mit der 
B undesanstalt fü r Waisserbiologie und 
A bw asserforschung und dem Ö sterre ich i­
schen W asserw irtschaftsverband am 20. 
und 21. F eb ru ar 1952 eine A bw asser­
tagung veranstaltet.

V o r t rä  g e
(20. F eb ruar; Hochschule für Boden­

ku ltu r, H örsaal XV);
9.15 Uhr: Prof. Dr. K a r :  A bw asserw irt­

schaft: Min.-Rat E. H a r t i g  Ab-
was'serrecht: Dr. R. L i e p o l t  Ab- 
wasserbiologie; Doz. Dr. K. S t u n d l  
Ab w as s e r 1 ast p 1 ä n e .

14.50 U hr: Prof. Dr. A. C e r n y  In ­
dustrieabw ässer (Lichtbilder): Sen.-Rat 
D r. H. S t a d l e r :  Die K läranlage A lt­
m annsdorf-H etzendorf (L ichtbilder): Do­
zent Dr. R  ̂ P ö n n i n g  e r  Wie bau t 
man eine K läranlage? (Lichtbilder).

B e s i c h t i g u n g e n  :
(21. F ebruar; T reffpunkt: Wien 1.. L ieben­

bergplatz; A nm eldung: K ulturtcchnische 
Hochschulwoche 1952, W ien 18/110, 
Hochschule für Bodenkultur.) 

B undesanstalt für W asserbiologie und 
A bwasserforschung, W ien-K aiserm ühlen. 

K läranlage W ien A ltm annsdorf - H etzen­
dorf.

Abwasserbiologische Kurse im Jahre 1952
U nter Leitung von Prof. D r. R. D  e- 

m o 11 und  Prof. D r. H. L i e b m a n n ,  
Bayerische Biologische V ersuchsanstalt, 
München 22, V ete rinärstraße 6 (Ruf-Nr.
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